
107

Beilage zum„Enzthäler" Uro. 23.
Dienstag , den 22 . Februar 1870.

Privatnachrichlen.
Neuenbürg.

Am
DouuerstKg den ZÄ. Februar d. I.

(Matthäus-Feiertage)
Vormittags 11 Nhr

bringt der Unterzeichnete
seine weihen und wthcn, thcls Neckar- Pfälzer- und Markgräfler Weine

(ca . ÄS . G' imer ) — in den besten Jahrängeu je unter der Kelter erkauft— zur Versteigerung
gegen Baarzahlung beim Abfassen.

Proben werden im früheren Herrsch. Keller vor dem Fasse am Tage der Steigerung, gereicht.
Ich lade hiemit zum Kaufe freundlichst ein.

Den 18. Februar 1870.
ß. K Kraft.

W i l d b a d.
Mein großesMein großes

erlaube ich mir in empfehlende Erinnerung zu bringen und mache besonders Wirthe und Wieder

MUH

erlaube ich mir in empfehlende Erinnerung zu bringen und mache besonders Wirthe und Wieder-
Verkäufer ans preiswürdige Qualitäten

L ff. 10, fl. 12, fl. 14, fl. 16, fl. 20 bis fl. 30 per 1000 Stück
aufmerksam. Fr. Keim.

>ouau686liiüL6i kktzlätz- Uarkl - Iiotteriö.
Ziehung am 4. Würz 1870.

Her Preis: Eleganter Cinsponßrl
eomplett , Werth 8VO fl.

Niedrigster Preis: 5 st. in Waaren.
Preis des Looses 1 fl . — und 11 Loose für IO fl.

Zu beziehen durch den 03,8816r CZGOL'A

für jede Näharbeit passend, empfiehlt unter mehr¬
jähriger Garantie und Zahlungserleichterung

M. Nellinger
in Pforzheim.

Grunba  ch.
Pflegschaftsgeld leiht gegen gesezliche
Sicherheit aus

Zak. Fr . Klaile.
. einfache und sehr elegante
/ in schönster Auswahl, cm-

Jak . Me eh.

N eu en b u r g.

100 fl. und 500 fl.
Pflegschaftsgeld leiht gegen gesezliche Sicherhert aus

Burghardt zum Gären.

wird ein recht scharfer, wachsamer Hund
mittlerer Größe gesucht. Derselbkzsoll
männlichen Geschlechts und nicht über
3 Jahre alt sein

Anmeldungen nimmt entgegen die Redaction
s Enzthülers.
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Kandwirthschastliches.

Landwirthschaftl . Wander - Versammlung in
Oberreichenbach.

(Fortsetzung .)

Habe man nun , so fuhr Hr . Vosseler fort,
unter Beachtung dieser Winke den jungen Baum,
den man pflanzen will , richtig gewählt , so handle
es sich zunächst darum , ihm seinen Standort ge¬
hörig herzurichten . Was hierin versäumt und
gefehlt werde vor der Pflanzung , das könne
später , wenn man die Nachtheile der versäumten
Vorbereitung deutlich wahrzunehmeu beginne , in
keiner Weise mit dem besten Willen nicht wieder
gut gemacht werden . In gutem Boden , in Gär¬
ten z. B . brauche man die Löcher nicht größer
zu machen , als daß gerade die Wurzeln darin
Platz haben . Anders dagegen sei es in gebun¬
denem gewachsenem Boden . Hier tonne die
Baumgrube nicht weit genug gemacht werden,
aus die Tiefe dagegen komme es weniger an.
Der Baum schicke seine Wurzeln ungleich mehr
in die Weite hinaus , als in die Tiefe . Bei An¬
lage einer Drainage habe er einmal auf 40"
Entfernung von einer Banmreihe noch Wur -eln
von 3 "", bei 80 " Entfernung von 3 """ Dicke ge¬
funden und sei dadurch genöthigt gewesen , seinen
Draingrabeu aus 100 " Entfernung von den
Bäumen zu ziehen , nicht , um die Wurzeln nicht
zu verletzen — - denn ein Abhauen der Wurzeln
hätte eher eine nützliche Wirrung gehabt — son¬
dern um seine Drainröhren vor dem Eindringen
der feinen Wurzeln zu schützen , wodurch sie ver¬
stopft oder verfilzt worden wären . Im Allge¬
meinen empfehle er eine Tiefe der Grube von
3 " und eine Weite bis zu 15 ". Die richtige
Anlage derselben sei eine wesentliche Bedingung
für die Zukunft des Baumes , von ihr hänge cs
ab , ob er sein Alter auf 50 oder 100 oder mehr
Jahre bringen könne . Für ein Haus , das dauern
soll , mache man ja auch ein solides Fundament.
Für die Anlage von ganzen Baumgütern oder
für die Pflanzung von Baumreihen sei eS prak¬
tisch , nicht einzelne Gruben zu machen , sondern
das ganze Feld umzugraben , zu rajolen . Der
Hopfenbauer und der Weinbauer wissen genau,
warum sie ihr ganzes Feld auf eine gewisse Tiefe
umarbeiten und nicht für die einzelne Hopfen-
pflanzen oder den Weinstock nur Pflanzlöcher
machen ; der Baumzüchter , dessen Pflanzung ein
nicht minder werthvolles Capital repräsentier,
solle diesem Beispiel folgen , die Arbeit werde
sich hundertfach bezahlen , denn man wolle ja die
Ernte nicht erst in 40 Jahren , sondern schon in
15 — 20 Jahren , der Pflanzer wolle sie selbst
erleben und dieß sei nur möglich , wenn die
Bäume alle Bedingungen eines gesunden , raschen
und üppigen Wachthums erfüllt , namentlich also
einen wohl verbreiteten Boden vorfinden.

^Wie ein Baum zu pflanzen sei , setzte Hr.
Vosseler mehr als bekannt voraus und beschränkte
sich deßhalb nur auf wenige Winke . Im Allge¬
meinen tonne er nicht genug davor warnen , daß
die Bäume zu tief gepflanzt werden . Man be¬
obachte das Pflanzen der Natur ; die ersten
Seitenwurzeln des jnngen , kaum erst dem Samen¬
korn entquollenen Pflänzchens verbreiten sich ganz
flach unter der obersten Bodendecke und am äl¬

testen Baume , in Feld und Wald , seie diese erste
Form seiner frühesten Jugend noch zu erkennen.
Am richtigsten werde man beim Pflanzen der
Bäume stets verfahren , wenn man fest an dem
Grundsatz halte , daß vom Stamme nichts in den
Boden , von den Wurzeln nichts in die Luft
gehöre.

Bei der Frage von der Düngung der Obst¬
bäume sei dreierlei zu beachten : 1) wie düngt man ?
2 ) mit was ? 3 ) zu welcher Zeit ? Es sei eine
ebenso alte , als allgemein verbreitete Methode,
die Bäume nur den Stamm herum aufzugraben
und auf diese aufgegrabene Stelle den Dünger
zu bringen . Dieß sei nur richtig bei ganz jungen
Bäumen ; je älter aber der Baum sei , desto
weiter draußen habe er seine Wurzeln , die doch
allein nur die Aufnahme und Zufuhr der Boden-
uahrung zum Stamme vermitteln können . Also
etwa im Umkreis der Aeste müsse gedüngt werden
und nicht obenauf , wo der Dünger höchstens dem
Rasen zu gut käme , sondern in Grüben oder
Stufen , die nach der Düngung wieder mit dem
ansgehobenen Rasen bedeckt werden . Bei ge¬
raden Reihen in Baumgütern z. B . nehme mau
einfach den Pflug zu Hilfe , mit dem man der
Länge nach eine Furche aufreiße , über die man
dann mit dem Güllenfaß hinfahre , um die Gülle
in dieselbe auslaufen zu lassen . Für solche
Düngung seien die Bäume stets außerordentlich
dankbar ; gutgenährte Bäume bringen selbst in
den schlechtsten Jahren Früchte , während schlecht¬
genährte dieselben namentlich in trockenen Jahren
lauge vor der Zeit fallen lassen , ja oft sogar
nur unvollkommene Blülhen tragen . Die Zeit
der Düngung sei ziemlich gleichgiliig , wie ja dem
Menschen und Thiere auch das ganze Jahr Essen
und Trinken schmecke. Die eigentliche Mahlzeit
aber werde dem Baum gegeben , wenn seine
Thätigkeit nach dem Winterschlafe wieder erwache.
Eine Erfrischung des Baumes zur Blüthezeit,
wenn auch nur mit Wasser oder verdünnter Gülle,
werde bei trockener Witterung wahre Wunder
wirken . Nach der Heuernte etwa , also beim Aus¬
steigen des zweiten Saftes , sei wieder gute Zeit,
und nach dem zweiten Safte sichere die Düngung
eine reiche Ernte für das nächste Jahr , weil es
sich in dieser Periode darum handle , das Holz
zur Reife zu bringen und Fruchtholz anzusetzen.
Die Düngung habe also zu jeder Zeit wieder
einen andern Sinn und Werth , bald den , die
vorhandene Blühte oder Frucht zu erhalten , bald
den andern , die Ernte sür das nächste Jahr zu
sichern.

So viel von der Bodcnpflege , der schon deß-
wegen so große Aufmerksamkeit zu widmen sei,
weil es sich dabei darum handle , dem Baume
seine Wohnstätte für sein ganzes Leben herzu¬
richten.

Uebergehend nun auf die Pflege des Stammes
und der Krone wies Hr . Vosseler die Nothwen-
digkeit des hierauf zu verwendenden Fleißes nach.
Man dürfe nicht bloß die Krone pflegen und
den Stamm vernachlässigen , denn der Baum fange
am Boden an und bestehe nicht bloß aus der
Krone . Im Stamm aber ruhe die Gesundheit
des Baumes . Man untersuche ihm sozusagen
das Fell gehörig und werde dann unendlich viele,
ein gesundes Gedeihen störende Dinge finden:
Brand , Wurm , Risse , Schlupfwinkel von Massen-
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haftem Ungeziefer . Wie die Thiere sich für das
Kratzen und Bürsten sehr dankbar zeigen , wenn
sie von Ungeziefer geplagt werden , so werde auch
der Baum dem fleißigen Besitzer diese ihm wohl-
thucnde Arbeit danken . Zeit dazu sei es das
ganze Jahr . Nur müsse man , wie in allen
Dingen , so auch hier vor dem Uebermaß warnen,
man dürfe dem Baum im allzugrcßen Eifer nicht
die ganze Haut abzichen . Die Krone sodann habe
schon von Jugend auf eine sorgfältige Pflege
gerade so nöthig , wie man der lieben Jugend
schon von frühen Jahren an den Kopf gehörig
ansputzen müsse , in dem einen Falle mehr , in
dem andern weniger . Oft genüge cs , wenn man
3 oder 4 Jahre lang die junge Krone ordentlich
zurückgcschnitten habe , ein andermal habe man
dich vielleicht 10 Jahre oder länger nöthig.
Dabei habe man aber sorgfältig Bedacht darauf,
die jungen Triebe nur ans das abmärtsstehende
Auge zurückzuschneiden ; diese geben Frnchtholz,
während die aufwärtsstehenden Augen nur Holz
geben . (Zur genaueren Erklärung dieser Vor¬
schrift sei bemerkt , daß man von aufwärts - oder
abwärts stehenden Augen an einem Zweige nur
sprechen kann , wenn der Zweig eine nach irgend
einer Seite hin geneigte Richtung hat ; bei vollkom¬
men senkrecht stehenden Zweigen füllt diese Unter¬
scheidung natürlich von selbst weg .) Während
man bisher die Pflege der Krone an jungen und
alten Baumen in der Weise geübt habe , daß man
die Aeste von ihrer Theilung am Stamme an bis
weit hinaus gegen ihre Spitze kahl und glatt
gemacht habe , angeblich um der Sonne und der
Luft Zutritt zu der Krone zu verschaffen und
damit vollkommene Früchte zu erzielen , während
man also gerade das Fruchtholz aus dem Innern
der Krone herausgefchiiitten habe , sollte man
vielmehr darauf bedacht sein , durch künstliches
Erzeugen von Fruchtholz dem Baume einen
starken Einbau zu verschaffen . Hier im Innern
der Krone , wo die Aeste stark seien , werden sie
ja auch die Last der Früchte leichter tragen können,
als draußen an ihrem schwachen Ende , wo sie
sich unter derselben beugen müssen und deßhalb
vielfacher Unterstützung bedürfen.

(Fortsetzung folgt . )

Kromk.
Deutschland.

— AuS der Thronrede , womit der König von
Preußen  im Namen der verbündeten Regie¬
rungen am 14 . Februar den Reichstag des nord¬
deutschen Bundes  ervffnete , heben wir fol¬
gende Worte ans , die auch für Süddeutsch¬
land  beachtenswerth sind : „ Die Anbahnung der
im Artikel 4 des Prager Friedens vorhergesehe¬
nen Verständigung über die nationale Verbindung
des norddeutschen Bundes mit den süddeutschen
Staaten ist der Gegenstand Meiner nnausgesez-
ten Aufmerksamkeit . Ein mit dem Großherzog¬
thum Baden geschlossener Jurisdiktionsvertrag,
der Ihnen zur Genehmigung zugehen wird , dehnt
die Grundsätze der Gemeinsamkeit deS NechtS-
schuzes , welche durch das Gesetz über die Ge¬
währung der Rcchtshülfe für den nordd . Bund
zur Geltung gelangt sind , in nationalem Sinne
über die Gränzen des Bundesgebietes aus . —
Durch eine Ergänzung der Maß - und Gewichts¬

ordnung wird die Möglichkeit gewonnen werden,
l der Gemeinsamkeit des Maß - und Gewichtswesens

mit anderen deutschen Staaten durch gegenseitige
Zulassung der geeichten Maße und Gewichte
Ausdruck zu geben . — Zur Herstellung der süd¬
deutschen Festungskommission hat der Bund durch
Meine Vermittelung unter Einwilligung in den
nngetheilten Fortbestand des gemeinsamen Festungs-
eigenthums bereitwillig mitgewirkt . — Die Ge-
snmmtheit der Verträge , welche den Norden
Deutschlands mit dem Süden verbinden , gewäh¬
ren der Sicherheit und Wohlfahrt des gemein¬
samen deutschen Vaterlandes die zuverlässigen
Bürgschaften , welche die starke und geschlossene
Organisation des norddeutschen Bundes in sich
trägt . Das Vertrauen , welches unsere süddeut¬
schen Verbündeten in diese Bürgschaften setzen,
beruht auf voller Gegenseitigkeit . Das Gefühl
nationaler Zusammengehörigkeit , dem die bestehen¬
den Verträge ihr Dasein verdanken , das gegen¬
seitig verpfändete Wort deutscher Fürsten , die
Gemeinsamkeit der höchsten vaterländischen In¬
teressen verleihen unseren Beziehungen zu Süd-
deittschland eine von der wechselnden Woge po¬
litischer Leidenschaften unabhängige Festigkeit . Als
Ich im vorigen Jahre von dieser Stelle zu Ihnen
sprach , habe Ich dem Vertrauen Ausdruck ge¬
geben , daß Meinem aufrichtigen Streben , den
Wünschen der Völker und den Bedürfnissen der
Civilisatiou durch Verhütung jeder Störung des
Friedens zu entsprechen , der Erfolg unter Gottes
Beistände nicht fehlen würde . Es thut Meinem
Herzen wohl , heute an dieser Stelle bekunden zu
können , daß Mein Vertrauen seine volle Berech¬
tigung hatte . Unter den Negierungen , wie un¬
ter den Völkern der heutigen Welt ist die Ueber-
zengung in siegreichem Fortschritte begriffen , daß
einem jeden politischen Gemeinwesen die unab¬
hängige Pflege der Wohlfahrt , der Freiheit und
der Gerechtigkeit im eigenen Hause znstehe und
obliege , und daß die Wehrkraft eines jeden Lan¬
des nur znm Schnze eigener , nicht zur Beein¬
trächtigung fremder Unabhängigkeit berufen sei ."
Selbstbemußie Ruhe und nationale Würde läßt
sich diesen Worten nicht absprechen.

Franks  u r t, 10 . Febr . Verflossenen Sonntag
ging ein in der Gemarkung Eschersheim wohnendes
Ehepaar in die Kirche und ließ seine 16jährige
Tochter , nachdem cs das Haus wohl verschlossen,
allein zurück . Kaum war dasselbe fort , als zwei
Kerle vor die Thüre kamen , und vor derselben
Einlaß verlangten . Als dieser nicht gewährt wurde,
fingen sie an , dieselbe mit Gewalt zu erbrechen.
Das Mädchen trat an das Fenster und verwies
Len Burschen ihr Unterfangen . Diese wollten je¬
doch nicht darauf hören , sondern verlangten das
Herabwersen von Geld . Als dies verweigert wurde,
machten sie sich von Neuem an die Arbeit . Das
Mädchen ergriff nun die geladene Flinte ihres
Vaters und drohte Jedem mit Erschießen , wenn
sic cS wagen würden , weitere Gewalt auzuwendcn.
Als die Spitzbuben sahen , daß es Ernst war , er¬
griffen sie die Flucht.

S i g m a r lugen,  13 . Februar . Die leidige
Unsitte dcö Schießens bei Kiudtamen und ähnlichen
Veranlassungen , welche bei uns Dank der Nachsicht
der polizeilichen Behörden in voller Blüthe steht,
hat am 10 . d . M . in Därenthal ( bei Beuron)
schlimme Folgen gehabt . AlS sich nämlich der
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Taufzug aus der Kirche begab , feuerte ein Mann
in der Richtung des Zuges ein Gewehr ab . Un¬
glücklicherweise war dasselbe von dem Eigenthiimcr,
dem es entlehnt war , zur Jagd geladen worden.
Dem Pathen drangen die Schrote in Hüfte und
Unterleib ; nach ärztlicher Aussage ist die Lebens¬
gefahr noch nicht beseitigt , jedenfalls wird der
Verwundete ( ein junger Familienvater ) längere
Zeit arbeitsunfähig sein . Außer ihm wurde die
Hebamme , die Pathin und ein kleines Mädchen
nicht unerheblich verletzt.

Ju Busenbach  bei Ettlingen hat eine ver¬
storbene ledige Frauensperson den Erzbisthums-
verwcser Dr . v . Hübel zum Universalerben ein¬
gesetzt. Die Verwandten erhoben Einsprache und
cs entsteht nun ein Proccß daraus . —

Württemberg.
Reutlingen  9 . Februar . In Reutlingen

bildet gegenwärtig ein Prozeß seltsamster Art
das Tagesgespräch . Ein wohlhabender Bürger
Z . von dort stellte in einer Bierwirthschaft die
Behauptung auf , ein Kaufvertrag -— im Wirths-
haus abgeschlossen — sei ungiltig . Der Wirth,
der zugleich Gerber ist , entgegnete jedoch , daß
ein Vertrag — möge er abgeschlossen worden
sein , wo er wolle — volle Giltigkeit habe . Nun
begann den beiden Neichsstädtern das Blut heiß
zu werden , und jeder wollte in dem Wortstreit
den Sieg davon tragen . „ Ich gebe Dir mein
ganzes Anwesen um 500 fl . , " sagte Z . zu dem
Wirth , im stolzen Gefühle seines Rechtes . „ Ist
das wirklich Dein Ernst ?" fragte der Letztere
mit verschmitztem Lächeln . Jener bejahte es und
forderte selbst die anwesenden Gäste zu Zeugen
des Kaufes auf , welcher auch alsbald vom Wirthe
mittelst eines Vertrags vollzogen wurde . Das
verhängnißvolle Papier wurde vom Verkäufer
und den Zeugen unterzeichnet und der Wirth
that die nöthigen Schritte , um den Kauf in
Wirkung zu bringen . Der Verkäufer ist nun
bis jetzt in allen Instanzen durchgefallen und
muß sein Anwesen , das wenigstens 6000 fl. werth
ist , um 500 fl . hergeben.

— Die Stadt Kirchheim  wird sich laut
Beschluß der bürgerlichen Kollegien bei der im
Lause des Jahres in ' s Leben tretenden Maschinen¬
fabrik mit 30,000 fl. betheiligen . — Am Frei¬
tag feierte einer der letzten Karlsschüler , der
pens . Krcisoberforstmister Frhr . Karl v . Gem-
mingen in Bonfeld  seinen 92 . Geburtstag.

Bei dem am 14 . Februar in Hcilbronn
stattgchabten Rindenmarkt kamen zur Versteigerung
21 , 382 Ctr . Glanz - , Raitel - und Fichtenrinde
und 905 Klftr . Gerbrinde Hievon wurden ver¬
kauft 19,697 Ctr . und 541 Klftr . Im Allgemeinen
waren die Preise für Glanzrinde 3 fl 24 — 36 kr.
per Ctr . , für Gerbrinde 18 fl. per Klftr.

Miszellen.

Jagd und Jäger.
Von Dr . B . H.

(Fortsetzung .)

Ist doch sogar heute der Jäger nirgends frei
von einem gewissen Aberglauben , und es begegnet
heut noch Keiner gerne , der zum Jagen auszieht,
vor seiner Thür zuerst ei nem alten Weibe , hört

auch durchaus nicht gerne , daß ihm Jemand Glück
wünsche , welche schwache Seite des Jägers ich
sogar bei den Salden respectirt fand , die mir , wenn
sie mich mit dem Gewehre draußen im Gebirge
antrafen , stets gcmüthlich lächelnd zuriefcn : brmftu
al üiavolo , geh ' zum Teufel , wie wir etwa sagen:
brich Hals und Beine ! Selbst an die Kunst , Einem
einen sogenannten Waidmann zu setzen , daß er
nichts zu treffen im Stande sei, glauben heut noch
manche Jäger , und mir wurde einmal von einem
sonst ganz gebildeten Förster im bittersten Ernste
versichert , wenn man einen auszichenbcn Jäger
dreimal fest durch eine alte Strangschlinge , mit der
die Pferde angcschirrt werden , welche man auf dem
Felde gefunden , anbllcke , so werde er den ganzen
Tag stets fehlen . Auch für den mangelnden Brand
eines Gewehres , d . h . dessen Geschoß nur ver-
wunvet , und sehr langsam oder gar nicht tödtet,
gibt cs verschiedene Mittel , die doch wohl nur alle
darauf hinaus kommen , die zu glatten inneren
Wände des Rohres , an denen die Kugel oder der
Hagel sich nicht genug reiben und dadurch zu schnell
gleitend , den Gasen des entzündeten Pulvers nicht
genug Widerstand leisten können , damit sie desto
kräftiger nachher geschleudert werden , wieder rauh
zu machen . Dazu genügen stets die gewöhnlichen
Mittel ohne die dabei angewandten Sympathien
einer trächtigen Blindschleiche , oder der unter das
Pulver gemischten Kohle eines verbrannten Zaun¬
königs u s w . Auch die verschiedenen Zauber-
mittel , Wild zu bannen oder zu scheuchen , sind
entweder vollkommen wirkunsglos , oder beruhen
einfach auf den Neigungen desselben für gewisse
Plätze und besonders für das Salz , oder auf dem
Widerwillen gegen gewisse Gerüche ; der übrige
tolle Firlefanz ist durchaus überflüssig Doch kehren
wir wieder zu unserem Thema zurück.

Der Jäger von heute schöpft nicht mehr aus
dem Vollen heraus , er ökonomisirt mit seinem
Wlldstande , zählt sorgfältig die Häupter seiner
Lieben und legt die Hand nur an das Ucberzäh-
lige.

Die Parforcejagd , auf welcher das arme ge¬
hetzte Wild von Secunde zu Seeunse sein Herz dem
Momente entgegenpochcn fühlte , an dem es end¬
lich erstarren muß im Todesgrauen , hat , Golt sei
Dank , fast ganz aufgehört . Nur wenige Rothröcke,
die eingedenk ihrer Ahnen auch die alte Barbarei
derselben fortsetzcn zu müssen glauben , fröhnen noch
diesem , in ihren Augen ritterlichen Vergnügen.
Ebenso ist die Falkenbaize nicht mehr im Schwünge,
doch hat die englische Aristokratie noch nicht ganz
dieser Art deö Jagens entsagt , wozu ihr freilich
die großen Haiden Schottlands und Irlands den
nöthigen Tummelplatz liefern . Auch die sonst dock-
gerade nicht den ,-noblen Passionen " ergebenen
Holländer haben zu Leyden einen Falkenier - Club,
der sein Federspiel über die großen wüsten Flecke
bei dieser Stadt noch heutigen Tages steigen läßt.
Die Abrichter der Falken stammen alle auS dem
holländischen Dorfe Falkenswerth , und auch die
Engländer micthcn sich von dorther Falkoniere mit
einer Anzahl Baizvögel für die Saison.

(Fortsetzung folgt .)

(Krieg und Frieden .) Den Unterschied
zwischen Krieg und Frieden hat Einer der Alten
sehr sinnreich erklärt : „ Zur Zeit des Friedens
begraben die Söhne ihre Väter ; zur Zeit des
Kriegs aber begraben die Väter ihre Söhne ."

Verlag von J,ak . Meeh  ln Neuenbürg.
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